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heutige Lebensart gesteigert werden
kann. Bloss: dieses ist ökologisch und
ökonomisch unerwünscht, jenes setzt
eine Wandlung der Gesinnung voraus,
für die die Männer bereits gewonnen
werden müssten. Und was die einem
zuletzt immer wieder einfallenden Zwangsmittel

(wie Quotensysteme oder andere
staatliche Gebote) betrifft: wie soll
ein Parlament, das zu neun Zehnteln aus
Männern besteht, solchen zustimmen7

Bei Selbstanklaqe und pessimistischem
Stimmungsbild mag ich jedoch nicht
verharren. Die Verhältnisse ändern
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sich, mit oder ohne uns. Da kann jedes
bewusste Eingreifen die Chance zum
Besseren nur steigern. Was tun7

Drei Konsequenzen

Sicher dünkt mich eines: Nur von
relativ sicherem Boden aus sind Menschen

bereit, Wandlungen zu wählen und
nicht lediglich zu erleiden. Es muss den
Menschen verhältnismässig gut gehen,
damit sie offen sind dafür, sich (noch)
Besserem zuzuwenden. Für mich folgt
daraus:

1. Arbeit muss neu definiert werden.
Alles, was ein Mensch nicht für

sich selbst, sondern mit sozialem Nutzen
im weitesten Sinne tut (von der Hausarbeit

für andere über die Betreuung von
Kindern und Bedürftigen bis hin zur
Weiter- und Fortbildung, die zum
allgemeinen Qualifikationsniveau beiträgt),
ist Arbeit und soll dem Arbeitenden
ein Auskommen in Unabhängigkeit von
weiteren Personen ermöglichen. Damit
würde der Stellenwert der Produktionsarbeit

im formeilen Sektor von selbst

verringert und könnte ein Rückgang der
Lohnarbeit nicht mehr zu den schlimmen
persönlichen und sozialen Folgen führen,
die heute die "Arbeitslosigkeit" zeitigt,
weil nur eine Art der Arbeit als Arbeit
anerkannt ist.

2. Jeder Mensch, der will, soll

auch im formellen Sektor arbeiten
können.

Durch Neudefinition der Arbeit
wird und soll nicht jede Tätigkeit der

anderen ähnlich werden. Im Gegenteil:
bei zunehmender Gleichwertigkeit der

Aktivitäten werden sich Unterschiede
zwischen diesen stärker ausprägen
können. Gerade wegen der Unterschiede
muss aber jedes Arbeitsfeld bei Eignung
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